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U 33. Samstag den Z5. August 1885.
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Erschein, jeden SaniN-ae

Die Privat-Lehranstalten der katholischen

Centralschweiz. ^')

1. Das „Collcginm Maria-Hilf" in Schwyj zahlte im

abgelaufenen Schuljahr 339 (letztes Jahr 295) Zöglinge - 31

>»> deutschen, 2» im italienischen und .16 im französischen Vor-

bereitnngscurse; 73 Realschüler in 3 Klassen, 118 Latein-

schüler in ti Klassen nlid 23 Lyeeisten. Hicvon befanden sich

214 im Pensionate. Das Schuljahr 1884/85 wurde am

2. Aug. geschlossen, das nächste Schuljahr beginnt den 14. Okt.
-i- -i«

!-

2. Die .Fehl- und Erziclinngs-Äiichilt dcs öenedilitiiici-

Äistes" in Einliedcln zählte 33V (letztes Jahr 2681 Zög-

linge - 197 in den 6 Lateinklassen und 53 in den beiden philo-

sophischen Cursen. Hievon befanden sich 185 im Pensionate.

Das Schuljahr wurde am 27. Juli geschlossen, das nächste

Schuljahr beginnt am 8. Oktober. Dem Jahresberichte ist,

aus der Feder des hochw. I'. Heinrich Rickenbach, Kapitular
von Einsiedeln und Professor der Philologie in Monte Cassino,

ein Programm „Monte Cassino von seiner Gründung und Ge-

staltung bis zu seiner höchstcn Blüthe unter Abt Desiderius" (Fort-
setzung und Schluß des letztjährigen Programms) beigegeben.

îsi 's»

-k-

3. Die „tìantonai-làlMlàlt" in Lnrncn (die wir nur im

Hinblick ans das mit ihr verbundene Conviet unter die Privat-
Lehranstalten zählen) hatte !53 Zöglinge (letztes Jahr 164)-
l8 im Vorbereitnngscnrsc, 38 in den beiden Realklassen und

96 in den 6 Gymnasialklassen. Im Pensionate befanden

sich l 08 Zöglinge. Das Schuljahr wurde am 26. Juli ge-

schlössen, das nächste Schuljahr beginnt am 8. Oktober. Die

Beilage des Jahresberichtes, „der Homerische Zeus", ist von

hochw. Rupert Keusch, <>. 8. l!., Professor.
» »

4. Das „Gymnasium sdcs Scncdiktincrstists" in Engel-
bcrg zählte in 6 Klassen 77 Zöglinge (letztes Jahr 81). Das

Schuljahr wurde am 26. Juli geschlossen, das nächste Schul-

itthr beginnt den 8. Oktober.
» 5

5. Die „Lehr- und Erstehiingsanstait" der W. Aapnzinrr
>" -Stans zählte 39 Zöglinge (letztes Jahr 78)- 10 im Vor-

bereilungsenrse und 70 in den 5'Lateinklassen. Bon den Zog

E. S57,
Aergl. die lelNjahrigc Uebersicht „Schw. K -Ztg." 1884, v!r. W,

lingen ivaren 67 Interne und 13 Externe. Das Schuljahr
wurde den 22. Juli geschlossen, das näcbste Schuljahr beginnt
den 8. Oktober.

-i- -i:

6. Das „Knaven-Ptnlionat dri Lt. Michael" in Z»y

zählte 66 Zöglinge (letztes Jahr 60), von denen 3 die städtische

Primärschule, 14 den französisch-italienischen Vorenrs, 34 die

Secnndar- und 15 die Industrieschule besuchten. Das Schul-

jähr wurde geschlossen den 25. Juli, das nächste Schuljahr
beginnt den 3. Oktober.

-i- -i-
-k-

7. Das im Jahr 187.9 gegründete und mit dem „Knaben

Pensionat bei St. Michael" verbundene „Freie kathol. Othrrr-
stminar" in Zug zählte in 3 Cursen 35 Zöglinge, so daß sich

die Zahl der Pensionäre bei „St. Michael" im Ganzen auf

l01 belief.
-

' ' ' ' » -i-

8. Von den kathol. Töchterpensionaten der Centralschweiz

liegt uns nur der Jahresbericht l in deutscher und französischer

Sprache) des „Töchtkiprulionatrs und Lrhrkriiinriiscminars"
von Mtiisingcn, sowie derjenige des Institutes «8tc;lln Norm»
in Rorschach vor. Der Erste weist die Zahl von 343 Zög

lingen (letztes Jahr 236) auf. „Dieses Jahr war unsere

Lehranstalt in 13 Klassen gegliedert - der Hanshalknugsrurs in

2 Abtheilungen (59 Zöglinge); der Vorvrrritmiggcnrs in 2

Abtheilungen (57 Zöglinge); 3 kealcnrse (45 Zöglinge); der

,chm>rsi <>n langue kramtlitw." in welchem sämmtliche Lehrfächer

ausschließlich in französischer Sprache behandelt werden, in
3 Abtheilungen mit 19 Zöglingen; 3 Zrminarcnrsc mit 62

Zöglingen. Die, im Hinblick ans die große Zahl der Pensio-

näre getroffene Einrichtung, daß die Zöglinge jedes einzelnen

Curses porzngsweise einer Hauptlehrcrin zugewiesen sind,

die sich nicht nur als Lehrerin, sondern auch als fürsorgende

M utte r speciell ihren Zöglingen widmet, hat sich bewährt
und die Nachtheile, die sonst in der großen Zahl bei-

sammen wohnender Zöglinge liegen, glücklich überwunden." —
Das Schuljahr wurde am 12 August geschlossen, das nächste

Schuljahr beginnt den 22. Oktober. Pensionspreis 400 Fr.
Im ..Töchlrrinlsitntt 8lrII» Mri5" in Korschach befanden

sich 93 Zöglinge, davon 62 Interne und 36 Externe. Die
Anstalt umfaßt einen Vorcurs, 3 Realcnrse und einen sog.

Hanshaltungs- oder Jndustriecnrs. Das Sommersemester

schließt 31. August; das nächste Wintersemester beginnt den

17. Oktober 1885.
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Zur Geschichte der kirchliche» Krankenpflege.

„Kommt, ihr Gesegneten meines Vaters, nnd besitzet das

„Reich, Denn Ich war krank nnd ihr habt
„M ich besn ch t. Wahrlich jage Ich ench, was ihr eine»,

„dieser geringsten Brader gethan, das habt ihr Mir gethan."
Matth, 25

Das war eines jener großen, s ch öp f e ris chen Worte,
die Christus in die erlöste Menschheit, in seine heilige Kirche,

niedergelegt hat. Ans diesem Worte, als einem göttlich be-

fruchteten Saatkorne, ist das W e r k der k i r ch l i ch e u

Krankenpflege, das sich durch alle Jahrhunderte hin-

durchzieht, und selbst die Gegner der Kirche mit Bewunderung

erfüllt, herausgewachsen,

1. Denn von Jahrhundert zu Jahrhundert hat die Kirche,

als die Braut dessen, «lsni snwli'-umiil bsnetnsisiicls et.

Kkrmniâo onmss opjn'sssos,»') ihren Dienern es nahgelegt,

eingeschärft und befohlen, der Kranken sich anzunehmen; und

schon in der kirchlichen Gesetzgebung des christlichen Alterthums
wie in der des Mittelalters liegen, dem Wesen nach, die heut

geltenden bezüglichen Vorschriften des Uitnuls wmunnm ent-

halten.

Welche Weisheit und mütterliche Sorgfalt spricht aus

diesen Vorschriften -äs visitations st snrn inlirmoi-uni! »

Unter seinen verschiedenen Amtsverrichtungen soll sich der

Pfarrer „b e s o n dcr s" der Sorge für die Kranken erinnern,

„Er soll nicht warten, bis er gernfen wird, sondern von sich

aus zu den Kranken gehen;" und damit ja kein Hilfsbedürftiges
vergessen bleibe, „soll er die Pfarrkinder mahnen, daß sie ihm
die Erkrankten namhaft machen,"

Zuerst legt die Kirche ihren Dienern die Sorge für das

leibliche Wohl der armen Kranken an's Herz : „ganz be?

sonders soll er für diejenigen besorgt sein, die hilfelos und

verlassen, seiner werkthätigen Liebe am meisten bedürfen. Kann

er nicht aus seinem eigenen Vermögen — wie er'ö schuldig ist,

wenn er's vermag — ihnen Hilfe und Almosen spenden, so

soll er sich bemühen, durch mildthätige Vereine oder Spendest

von Privaten ihre Noth zu lindern,"
Die zweie Aufgabe, welche die kirchliche Gesetzgebung den

Seelenhirten am Krankenbette auferlegt, ist „Tröstung, Auf-
munteruug, Erheiterung des Kranken, und Mahnung zur Ge-

duld im Hinblicke auf die väterliche Heimsuchung Gottes,"
Und erst jetzt, nachdem die Kirche ihren Diener als

b a r m herzigen Samaritan und als Engel des
T r o st e s an's Krankenbett gesendet, erinnert sie ihn an seine

dritte, höchste, und eigentlich p r i e st e r l i ch e Aufgabe: an
die Sorge für das Seelenheil des Kranken,

Was hier die Kirche in Worten befiehlt, das hat sie

auch werk thätig, und zwar in großartigem Maßstabe,
durch alle Jahrhundertc geübt.

» »
»

2. Wer zählt uns all' die Helden und Heldinnen der

christlichen Liebe auf, die vom Geiste der Kirche beseelt und

») Xet, ltt, 38,

von ihrem Segen begleitet, aus ihren Hütten oder Palästen,

aus ihren Klosterzellen oder Kathedralen hinaustraten an's

Schmerzenslager der Unglücklichen, der Verwundeten, der Siechen

und der Pestkranken, um zu tröste», zu erleichieru und zu

heilen? Wohl nennt uns die Geschichte erlauchte Namen, wie

die eines heiligen Sebastian, welcher die erkrankten und

gefolterten Bekenner Christi in ihren Gefängnissen aufsuchte,

um sie zu erquicken; eines heiligen Johannes des Al-
m o s e n g e b e r S, dessen erste Aufgabe nach Besteigung des

Patriarcheustuhles von Alexandrie» es war, sich ei» Verzeichniß

aller Armen und Kranken seiner Stadt anzufertigen, um ihnen

seine sämmtlichen Einkünfte und persönlichen Dienstleistungen

zu widmen; eines hl. Abtes Odilo von Clügny, der im

Jahre 1016 sogar die heiligen Gefäße seiner Klosterkirche ein-

schmelzen ließ, um die Noth der Pestkranken zu lindern; einer

hl. Elisabeth, Landgräfiu von Thüringe», welche die Aus-

sätzigeu in dem von ihr am Fuße der Wartburg erbauten

Spitale eigenhändig bediente, und ihre Wunden und Geschwüre

küßte; eines hl. Königs und Märtyrers We uzeSla us von

Böhmen, der oft in kalten Mitternächten, barhaupt und barfuß,
die Kranken besuchte; eines hl, Erzbischvfs Thomas von
Villanova, der sich selbst, nur wenn er krank war, eines

Bettes bediente, um desto ausgiebiger für die Kranken und

Nothleidenden zu sorgen; eines hl. Erzbischofs K a r l B v rr o-

m äu s, der sich durch seine heldenmüthige Liebe zu den Pest-

kranken unsterblich gemacht hat; eines hl, I o h aunes von
Gott, dessen Bußleben ein ununterbrochenes Martyrium im

Dienste der Kranken gewesen ist; eines hl. Vinzenz vo»
P a ul, durch dessen Hände bei 30 Millionen Franken zu

Gunsten der Armen und Kranken gegangen sind.

Solche und hundert ähnliche Namen nennt uns die Ge-

schichte der kirchlichen Krankenpflege; allein tausend und tausend

andere Namen von Helden und Heldinnen im Dienste der

Kranken sind nur im Buche des Lebens aufgezeichnet, und

werden uns erst am Tage der allgemeinen Vergeltung kund

werden.
-i' -k

3. Großartiger jedoch, als im bloßen Hinblicke ans die

charitativen Leistungen einzelner hervorragender Persönlichkeiten,
erscheint uns das Werk der kirchlichen Krankenpflege, wenn wir
der zahllosen A s yle gedenken, welche die Kirche den Kranken

zu körperlicher und geistiger Pflege eröffnet hat. Von diese»

Asylen, den Spitälern, den Leprosen- und Siechenhäusern, den

Lazarethen, hatte das antike Heidenthum keine Ahnung; sie

sind wesentlich christlichen Ursprungs. Im Oriente galt der

bekannte Grundsatz des persischen Königs Abbas: „Wo eine

gute Regierung ist, braucht man weder Armen- noch Kranken-

Häuser!" — Rom hatte 300 öffentliche Kornböden, aber kein

Krankenhans; denn die Gebäude, welche man hin und wieder

neben den Aestulaptempeln errichtete, um armen Kranken und

Sterbenden ein Obdach, ohne irgend welche andere Hilfe, Z"

gewähren, kommen wohl kaum in Betracht,
Das erste große Krankenhaus, von welchem die Geschieht

meldet, ist das vom heiligen Basilius, 370, vor den Thore»



leiner Bischossstadt Cäsarea erbaute, das an Umfang einer

eedentlichen Stadt gleich kam. Ein ähnliches Hans gründete
'>6 Jahre später der heilige Chrysvstomns. Schon zn jener

Jeit, noch mehr aber nach den Tagen des heiligen Benediktö,
ward es Sitte, daß neben den Klöstern Zufluchtsstätten für
ì>le Kranken errichtet, und oft auch von den Mönchen geleitet

wurden.

Im Zeitalter der Kreuzzüge, d. h. während des 12. und

Jahrhunderts, rief christliche Liebe — zur Aufnahme der

ìwm Ansjatze Befallenen, und der sogenannten Unheilbaren
überhaupt — fast in allen Theilen des Abendlandes die

^ e P r o s e n h ä u s e r in's Dasein, deren Zahl um die Mitte
bes 14^ Jahrhunderts auf 29,999 angegeben wird.

Als diese fürchterliche Krankheit allmälig zn verschwinden
begann, erhoben sich — und zwar wiedernm durch die freie

opferwillige Liebe der Gläubigen, der Fürsten, der Bischöfe,
ber Klöster, der Kaufleute und der Handwerker — die S p i-

îàler in solcher Anzahl, daß kaum eine Stadt gefunden
werden mochte, die nicht eine solche Stiftung auszuweisen hatte.

Mancherorts offenbarte sich in jenen Tagen (wo Vermächtnisse
und fromme Vergabungen noch als unantastbares Heiligthnm
balte») Un eigentlicher Wetteifer in Schenkungen zn Gunsten
dieser Zufluchtsstätten, und häufte sich ein geradezu nnberechen-
bnres Kapital an, ans welchem spätere Zeiten, oft ohne sich

dessen Ursprungs dankbar zn erinnern, gezehrt haben und an-

"och zehren.

Was das Rom der Päpste") in solchen Stiftungen
Ableistet hat, wird uns klar, wenn wir gedenken, daß eS bis
u> die neueste Jeit (nebst 3 eigentlichen Waisenhäuser», 13
^ersorgnngsasyle» und >7 Almosen- und Nnterstützungsan-

falten) nur für Kranke und Genesende nicht weniger als Lit

Hospitäler besaß, alle kirchlichen Ursprungs, und die meisten

u»s päpstlichen Einkünften unterstützt. Von der

Großartigkeit dieser römischen Anstalten gibt uns die Thatsache
oinen Begriff, daß in einer Einzigen derselben, im Spitale
dom hl. Geiste, jährlich bei >2,666 Fieberkranke aufgenommen/
und nebstdem noch 2566 arme Kinder verpflegt wurden.

4. Doch was wären all' die Spitalgebände und all' die

îètiftungskapitalien ohne die persönliche Hinopfernng im Kranken-
bienste, wie sie im kirchlichen Ordensleben sich entfalten?
Gegenüber dem Elende von Tausenden und Hnnoerttausenden,
o>»em Elende, das nicht nur hier und dort, nicht nur heut
u»d morgen, sondern überall und allzeit die christliche Barm-
Herzigkeit herausfordert, ist und bleibt die Liebe des Individuums,
das vorübergeht, ohnmächtig; da bedarf es der ständigen
H i l f s b e r e i tw i l l i g k e i t ganzer M e n s ch e n -

lassen — einer Organisation der Liebesthat, umfangreich
u»d stabil wie das Elend selbst.

ch jgur Widerlegung der Phrase, es stehe der „HicrarchiSmnS"
"ut der werkthätigeu Menschenfreundlichkeit im Widersprüche, sollte der
bliche Hinweis auf die herrliche Gestalt eineS BischvfS Julius von
^burzburg 11578—U!17) und das Vvu ihm gegründete JuliuS-Hvspital
lbuüge»

Die Kirche hat sie geschaffen in den zahlreichen Orden
der ch r i st l i ch en B a r m Herzigkeit.

Schon im apostolischen Zeitalter begegnen wir solchen

kirchlichen Genossenschaften zum Wohle der Kranken. Während
den Diakonen neben andern Verrichtungen auch die Be-

sorgnng verlassener Kranken oblag, war die Pflege der weib-

lichen Kranken geradezu eine Hauptaufgabe der Diakonissinnen.
Aus den Anordnungen des hl. Paulus (1. Timoth. 5; vergl.
Röm. 16, >.) ergibt sich mit großer Wahrscheinlichkeit, daß

dieselben schon damals in vitn eommnni einen geordneten

kirchlichen Verein bildeten mit dessen Beaufsichtigung, resp.

Reorganisation schon die ältesten Concilien, z. B. das von

Nieäa, sich angelegentlich beschäftigten. Spuren dieser weib-

lichen Genossenschaft treffen wir bis in's 8. Jahrhundert.

Aehnliche Vereine des apostolischen Zeitalters zur Kranken-

pflege wollen Schriftansleger swie Estins) im Nömcrbriefe 12,
7 und 8 angedeutet finden.

Jedenfalls gehört hieher die Innung der christlichen

P a r a bvla n i, d. h. der Männer, die ihr Leben im Dienste
der Kranken und in Beerdigung der Verstorbenen, namentlich

zur Zeit ansteckender Seuchen, großmüthig „in die Schanzen

schlugen," — gegenüaer den heidnischen Parabolani, d. h. der

Thier- und Wettkämpfer ans der Arena. Wie zahlreich diese

nrchristliche Genossenschaft gewesen, erhellt aus der Thatsache,

daß die Kirche von Alexandrie» allein stets '368—660 Para-
bolanen zählte.

-das Mittelalter weiset uns den Orden der Spital-
brüd er des hl. Io h a nues (Jvhanniter, später Malteser

genanntl ursprünglich ein, von italienischen Kaufleuten 1648

gegründeter Verein zur Verpflegung kranker Pilger zn Jern-
salem, bald aber das Haupt einer großen über Syrien und

einem namhaften Theil von Europa verbreiteten Congregation,
die Jahrhunderte hindurch — auch nachdem der Waffendienst

zur Eroberung und Beschütznng des hl. Landes ein zweiter

Zweck des Ordens geworden, — ihrem ursprünglichen Zwecke

der Krankenpflege, als B r n d e r s ch a f t des h l. L a z a

r n s, treu verblieb. Neben ihnen waren viele der alten

Männer- und Franenklöster, besonders seit den Krenzzügen,

auch ans dem Gebiete der christlichen Krankenpflege thätig.

Einen wohlverdienten Namen als Engel des Trostes am

Krankenbette erwarben sich damals neben den I o h a nuit e-

r i n n e n zn Jerusalem, die „H o s p i t a l i t e r i n n e n v o m

hl. Geiste," gestiftet nm's Jahr 1266, sowie die E l i s a-

betherinnen, gestiftet nm's Jahr >236 von der hl.
Elisabeth von Thüringen und reorganisirt im Jahre >393

durch Angelina von Corbara.

3. Einen neuen großartigen Aufschwung »ahm das Or-
denöwesen dieser Richtung nach der Reformations die Kirche

schien durch die Opfer heroischer Liebe, dargebracht von ihren
edelsten Söhnen und Töchtern im Dienste der leidenden Mensch-

heit, den Verrath sühnen zn wollen, den Einzelne ihrer nn-
windigen Diener am Heiligthnm begangen hatten.



Vor allem haben wir hier aus die Orden der barm-
herzigen Brüder nnd Schwestern hinzuweisen.

Die Ersteren verehren den hl. Johannes vo n Gvtt
als ihren Stifter. Im Jahre 1540 hatte dieser Heilige zu

Granada ein kleines Hans znr Verpflegung von Kranken nnd

Presthaften gemiethet, nnd etwelche Genossen seiner werkthätigen

Liebe gefunden z 50 Jahre später leitete sein Orden, begünstiget

nnd unterstützt von Päpsten, Bischöfen nnd kathol. Fürsten,

schon 12 große Spitäler, nnd bald dehnte sich dessen segens-

reiche Wirksamkeit, außer Spanien, auch über Frankreich,

Italien, Deutschland, Polen, sowie über Amerika aus. Den

drei gewöhnlichen Gelübden fügten die Brüder noch ein Viertes

hinzu, das Gelübde lebenslänglicher Bereitwilligkeit znr Kranken-

pflege. Was sie während 300 Jahren gewirkt, wird uns klar,

wenn wir erfahren, daß sie nur in ihren ö st e r r e i ch i s ch e n

Ordenshänsern nnd nur in einem einzigen Jahre (1. Nov. 1844
bis 1. Nov. 18451 ohne Rücksicht auf Vaterland
nnd Confession, nnd n n e n t g eldlich 24,023 Kranke

aufgenommen, nnd während der ganzen Dauer ihrer Krankheit

verpflegt haben.

Zu noch größerer Blüthe entwickelte sich ans ebenso nn-

scheinbaren Ansängen der Orden der barmherzigen Schwestern.

Als der h l. V i n z e n z v o n P a nlo, der Liebesapostel des

17. Jahrhunderts, noch Pfarrer von Chatillon war, nnd eines

Tages durch eine gelegentliche Predigt zu Gunsten der armen

Kranken seiner Gemeinde, eine namhafte Collecte erzielt hatte,

da betrübte ihn der Gedanke, daß solche Hnlfeleistung nur vor-
übergehend sei. Um sie bleibend zu organisiren, gründete er

einen Franenverei» für die armen Kranken: nur 15 Mitglieder
fanden sich ein. Das war der bescheidene Ursprung jenes Herr-

lichen, über ganz Frankreich, Deutschland, Polen nnd Oester-
reich verbreiteten Ordens der barmherzigen S ch w e-

st e rn welcher schon 100 Jahre nach seiner Stiftung —
Dank der segensreichen Mitwirkung der ehrwürdigen Wittwe

Louise le Gras — in Frankreich allein bei 300 mit dem

Mntterhause zu Paris in Verbindung stehende Genossenschaften

zählte, nnd in dem einzigen Jahr 1827 in Frankreich 145,000
Kranke und 120,000 verwahrloste Kinder verpflegt hat.

An diese Stiftung reiht sich diejenige der „Schwestern
von der ch r i st l i ch e n L i e b e, " durch Franziska vom

Kreuze 1624; — der „Schwestern von d c r Z u-

flucht," durch Elisabeth vom Kreuze 1624; — der fast

gleichzeitigen „S ch w e st e rn von L o ch e ö," durch Pasquier
Bouray ; — der „S ch w e st e r n von de r B a r m h e r.z i g-

keit Jesu" 1630; — der.fünf weiblichen Kongregationen

„des hl. Josephs," vorzüglich znr Krankenpflege, 1638
bis 1833 ; — der „H o s P i t a l e r i n n e n vom h l. T h o-

m a s de V illa n o v a" durch Angclns le Proust 1660 ; -
der „S ch w e st e r n der ch r i st l i ch e n L i e b e," 1679 ; —
der „S p i t a l s ch w e st e r n von B e s a n 9 0 n ," 1685 ; —
der Congregation „der hl. M a r t h a" zu Pontarliers 1687;
— der „Sch w e st e r n von der K i n d h e i t I e s u" in

Metz 1807; — der „Schwestern von der Vor-
se hung" 1820; — der »sisters c>l' merav» in Irland

1829; — der «?.uàr» run lieà» in Holland 1834, jetzt

bei 800 an Zahl, nnd der fast gleichzeitig in Lüttich gestifteten

„K r e u z s ch w e st e r » ; — „der kleinen Schwestern" ans

der Bretagne 1840; heute über 1000 Mitglieder zählend; —
der „

b a r »1 h e r z i g e u Schwestern v v m h eilige n

Kreuze" zu Jngenbvhl durch Pater Theodosins 1856, znr

Zeit ein Institut von über 1000 Prvfeßschwester» ; — der

„T ö ch t e r des alle r h e ili g st e » E r lös e r s " zu

Niederbron» 1850, mit circa 80 Niederlassungen; — der

„a r m en D i e n st m âg d e C h r i st i" von Dörnbach 1851,

mit c. 60 Stationen; — der „armen Franz is kaue-
> inné n" zu Aachen 1851 w.

Vergegenwärtigen wir uns einen Augenblick die Tausende

und Zehntansende von katholische» Seelsorgpriester», die zur
Stunde in allen katholischen Ländern, bei Tag nnd Nacht an'S

Krankenbett eilen als Engel des Trostes; erwägen wir, daß

unter diesen Priestern wohl die große Mehrzahl „Priester der

Religion der Liebe" im vollen Sinne des Wortes sind, sich

also nicht nur mit dem geistigen, sondern soweit möglich auch

mit dem leiblichen Wvhle der Erkrankten besassen; erinnern

wir uns, daß neben ihnen Tausende nnd Zehntansende von

Ordenöleuten beiderlei Geschlechtes Tag nnd Nacht in Spitälern,
Siechenhänscrn, Lazarethen, sowie in den Privatwohnungen
das Elend aufsuchen, um es zn lindern; und gedenken wir

schließlich, daß dieß Schauspiel nicht erst seit gester», sondern

im Großen und Ganzen schon seit l8 Jahrhunderten dauert:
dann bekommen wir eine Ahnung von der socialen Wirksamkeit
der Kirche") uns diesem Gebiete. —

Aus der Geschichte Bayerns.

Wenn die Geschicke eines Landes, das vermöge seiner Ent-
stchnng nnd Fortbildung dem katholischen Wesen entfremdet

ist, ans der schiefen Ebene der Negation schließlich znr Ans-

lösnng des gesammte» staatlichen Verbandes führen, so kann

das nicht Wunder nehmen, weil einem solchen Lande an nnd

für sich die erhaltende Idee fehlt. Wenn aber ein seit seiner

Entstehung mit den Interessen der katholischen Kirche enge

verbundenes Land, wie Bayern, sichtlich ans Wege gerathen ist,
die dazu gemacht sind, am Ende seine Existenz in Frage zu

stelle», so lohnt es sich wohl, dieses Bild sich näher zn be-

schauen und dieses Stück bayerische Geschichte zu fixiren.

In der Natur hat jede Landschaft ihren Typus, jede

Menschen-Race hat ihre Eigenthümlichkeit nnd so hat auch und

Der h n m a n i t ä r e Sinn, wie er sich, — wer wollte es

lengnen? — nnch vielfach in nußerkirchlichen Kreisen offenbart, ist eine

Frncht, die am Baum der Kirche gewachsen, das geistige Residuum der

vielhnndertjährigen charitntiven Wirksamkeit der Kirche in der Societät —
ein Stuck nltkirchlicher Tradition, deren man sich znr Stunde noch

nicht völlig zu entschlagcn vermocht, aber ganz gewiß einschlagen wird,
wenn einmal die vom „modernen Staate" angebahnte Entchristlichnng
alles socialen LebenS vollendete Thatsache sei» wird.
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s"uß habe» jeder Nationalstaat, jedes Land, eine eigene Be-

Hhaffenheii, eine historische Tradition, an der festgehalten werden

'""ß, wenn nicht das Ganze in einzelnen Atomen sich ans-
lösen sä

„Es ist unbestritten, daß Bayern nnd zunächst seine

Hauptstadt »>it de>n Jahre l825, der Thronbesteigung Lndw i g
'u eine nene nno zwar in eine rnhnwolle Aera eingetreten ist.

Nicht nnr die herrlichen Knnstbauteil waren es, welche dieses

nhöne Bayern schnell einem nngeahnten Anschwliiige zuführten,
^ war noch mehr der Geist der Regierung jener Zeit, es

war die weise Sparsamkeit, welche über dem Staatsbudget
waltete, es war noch mehr die Erkenntniß, daß für Bayern

Erhaltung nnd Förderung der katholischen Sache die wahre
Existenzfrage sei. Nur der geniale Geist Ludwig's l., nnr
h'me Heise beniessene Sparsamkeit vermochten eS, daß er in
allen Welttheilen seine katholische Gesinnung durch zahllose
Äcte der Wohlthätigkeit zu erkennen zu geben vermochte, ist es

lwch die eolvssale Summe von 4V-- Millionen Gulden, welche

^ö»ig Ludwig von seiner Thronbesteigung im Jahre 1825 bis
6wu Jahre 1865 nnr für Kirchenbanten, ans Gründung von
Klöstern nnd Wvhlthätigkeitöstiftnngen verwendete. Sein ganzes
^ben war eine Kette von Wohlthaten nnd jede leise Anspielung

seine unermeßlich reichen Schenkungen lehnte er mit der

Bemerkung ab, er sehe es für ein großes Glück an, Vermögen

haben, um es den Armen zu geben und helfen zu können.

Es sind aber wiederum nicht nur die herrlichen Kunst-
l'auten, es ist nicht nur die weise Sparsamkeit, es sind nicht nur
^ zahllosen Acte wahrhaft königlichen Wohlthnns, wodurch
König Ludwig I. sich einen unverwelklichen Rnhmeskranz ge-

wehten, es ist vor Allem die Regiernngsklngheit des Königs,
Wiche es erkannte, daß Bayern die Wagschale des Gleichge-
Wichts in Deutschland anvertraut und seine Lage im Herzen
Europas hoch anzuschlagen sei. Diese Lehre der Geschichte

îwtte.sich der König zum Leitstern seiner Regierung gewählt
ì'Ud so war er denn der socialen wie politischen Aufgabe ge^

wachse». Unter Ludwig erscheint Bayern in Kunst und Wissen-
Khaft und politischer Geltung, von jeder Seite betrachtet, nach

chMen und Außen bedeutend; nicht wie ein gewöhnlicher Fürst,
pudern wie ein Mehrer des Reichs erfaßte Ludwig seine

'ìRN'schemufgabe, darum erstreckte sich seine Fürsorge über weite
Länder. Weder Kaiser Franz I. noch Ferdinand >., sondern
Ludwig voir Bayern war in und außer Europa als der Schirm-
îwcr der Kirche angesehen, wie er denn ein deutscher Fürst
wcht blos dem Namen nach war. Es bleibt unvergessen, wie
Nidwig zur Beilegung der Kölner Wirre» seines hohen Be-
ì'ìcs als Schirmherr der Kirche waltete, indem er den Bisckof
^u Speyer, Johannes v. Geissel, als Coadjutor nach Köln
wü dem Rechte der Nachfolge ans dem dortigen erzbischöflichen
Wulste ziehen ließ. Das ganze katholische Deutschland dankte

Könige Ludwig diesen Act, der ebenso von politischer
Klugheit als von begeisterter Fürsorge für das Wohl der

^tholischen Kirche Zeugniß gab; Bayern aber hat durch solche

Ncgierungsweisheit seines Königs seinen Einfluß, seine Achtung
Nuh Außen erhöht gesehen.

Die Feitläufe haben es für Bayern anders gebracht.

Wohl wäre der traditionelle Berns der bayerischen Regierung

derselbe geblieben, wohl wäre seit Ausbruch des Cnltnrkainpfes

für Bayern abermals die Zeit gekommen, als Schirmherr der

Kirche einzugreifen. Bayern hatte gerade jetzt, da sich gegen

die Regierung des größten Staates des neuen deutschen Reiches

die Abneigung der Katholiken wendete, die herrliche Aufgabe

zu erfüllen, den Katholiken Deutschlands das Banner voran-

zutragen, um das sie sich schaaren sollen und wodurch ebenso

der deutsche Name geehrt als die katholische Kirche in Deutsch-

land geschützt wäre. Aber Nichts von allem Dem ist ge-

kommem ein liberales Ministerium laßt zum Schmerze der

überwiegenden Anzahl der Katholiken einen sogenannten all-
katholischen Bischof in dem katholischen Bayern die Firmung
ertheilen, ein liberales Ministerium läßt durch Beamte, die au

liberaler Gesinuung die Regierung noch übertreffen, die Grund-
sätze eines falschen Liberalismus systematisch verbreiten, es läßt
geschehen, daß active Staatsbeamte bei den öffentlichen Wahlen
ihre Stimme den Socialdemokraten geben, und so sehen wir
denn heute in Bayern Thron und Altar einer großen Gefahr

preisgegeben. Die bayerische Regierung läßt unbeachtet die

Lehre der Geschichte, daß Bayern die Wagschale des Gleich-

gewichts in Deutschland anvertraut ist nnd so wird dieses

Bayern fortan mehr nnd mehr geschwächt, weil es seines Be-

ruses als Schirmmacht der katholischen Kirche vergißt, weil

seine Staatsmänner eine Bahn betreten haben, die weit ab

vom.Throne und Altare führt. (Nach D. R.-Ztg.)

Nettnngsanstalt Hermetschwstl

hat soeben ihren Jahresbericht pro 1884 herausgegeben. Es

befanden sich während des Berichtjahres 46 Kinder in der

Anstalt. Viele Anmeldungen konnten nicht berücksichtigt werden,

weil die finanziellen Mittel die Aufnahme einer größern Anzahl
von Zöglingen nicht erlaubte. Von den aufgenommenen

Kindern gehören 26 dem Kantone Aargan, 4 dem Kantone

Luzern, 3 dem Kt. Bern, 2 dein Kt. Obwalden, > dein Kanton

Schwyz an. Selbst die Hauptstadt Frankreichs hat der Anstalt
ein Kind gestellt. Die aarganischen Kinder vertheilen sich auf
die Bezirke Muri und Bremgarten (24), Baden (2), Laufen

bürg und Rheinfelden (3).
Die Einnahmeil der Anstalt beliefern sich auf Fr. 7174.

66 Cts., die Ausgaben auf Fr. 653Z. 16 Cts., die Anstalt
hatte also ein Defizit von Fr. 2358. 56 Cts. Die frei-
willige» Beiträge betrugen Fr. 1567. 36 Cts. Mehr als die

Hälfte derselben kam aus dem Bezirke Laufenburg, besonders

ans Frick, woher nebst dem Betrage einer Tombola (768 Fr.)
noch verschiedene andere schöne Beiträge flössen. — Es wäre

zu wünschen, daß die Staatsbeiträge nnd die freiwilligen Bei-
träge die Einnahmen und Ausgaben der Anstalt wenigstens aus-

gleichen niöchten. Es wäre dies.um so wünschenswerther, weil
die Leiter der Anstalt, die Herren Gebr. Keusch, für ihren
Mühewalt nichts berechnete» und in der Anstalt selbst jede

nnnöthige Ausgabe sorgfältigst vermieden wird.
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Trotz des letztgenannte» Umstandes ist für die Kinder
trefflich gesorgt. Die Kinder sehen frisch ans nnd schauen

innnter drein.

Dem Verhalte» der Kinder wird im Berichte die Note

„wohl befriedigend" ertheilt, die Anstaltsschule erhielt vom

Herrn Schnlinspektor die Note „gut bis sehr gut." In der

Arbeit der Kinder ist die Abwechslung zwischen Feldarbeit,
Weißstickerei und andern hänslichen Beschäftigungen. Auch an

Erholungen fehlte es den Kindern nicht; doch wurde bezüglich

außerordentlicher Vergnügen weise Beschränkung beobachtet. Der
Gesundheitszustand ist „im Ganzen wohlbefriedigend."

Die Anstalt will freilich die Kinder auch religiös erziehen;
sie will sein nnd ist „katholische" Erziehungsanstalt. Aber

eigenthümlich nimmt es sich ans, wenn gewisse Prcßstimmen
nach der „politischen Farbe" einer Rettnngs-Anstalt für Kinder
fragen können. Recht bemühend ist es, wenn eine Rettnngs-
anstatt sich genöthigt sieht, gegen Neider sich zu vertheidigen,
wie die Herren K. am Ende ihres Berichtes es durchblicken

lasse».

Möge der liebe Gott die opferwilligen Gründer »nd Leiter

dieser Anstalt ebenso opferwillige Mitmenschen finden lassen!

Kinderherzen für Tugend nnd Sittlichkeit gewinnen nnd erziehen, ^

ist sicher das schönste, lobenswertheste nnd gottgefälligste Werk.

(„Botsch.")

Kirchen-Chronik.
Kchaffhauseit. Bei der letzten Sonntag durch den hochwst.

Bischof Dr. Friedrich Fiala vorgenommenen Einweihung der

neuen Kirche in Schaffhansen wurde das hlgste. Sakrament in

feierlicher Prozession mitten durch die Stadt aus

dem bisherigen gottesdienstlichen Lokale in den neuen Tempel

getragen. Vor dem Allerheiligsten schritten c. 250 Knaben

('10- bis 18jährige) und gegen 300 weißgekleidete Mädchen —
alle in schönster Ordnung nnd erbaulich frommer Haltung.
Eine 33jährige Pastoration, die eine solche Kundgebung

katholischen Lebens nnd zwar »ritten in einer protesta»-
tischen Stadt vorbereitet und ermöglicht hat, darf wohl eine

ausgezeichnete genannt werden.

St. Kalten. (Mitgetheilt.) Gelegenheit zu Priester-
exercitien. Künftigen Monat, den 14. September Abends 6 Nhr,
beginnen auf Maria Bildstei», bei Beuten, Priestererercitien
nnd dauern bis Freitag Morgens. Wird die Zahl der An-
Meldungen eine beträchtliche, so wird den 27. September noch

ein zweiter Turnus eröffnet. Die Anmeldungen sollten deß-

Halb spätestens bis zum 7. September gemacht werden mit der

Bemerkung : ob man nur am ersten oder nur am allfällig
zweiten Turnus oder nck iitziliun theilnehmen könne.

Tessttl. Daß die conservative» Katholiken Se. Exc. Msgr.
Lachat mit ehrfurchtsvoller, freudiger Ergebenheit aufnehmen

würden, konnte nicht bezweifelt werden; mit viel größerem

Interesse werden unsere Leser die Meldung über die Art nnd

Weise, wie der hochwst. Administrator von den radikalen

Stadtbehörden Lugano's vorletzten Dienstag aufgenommen

worden, vernehmen. Hierüber bemerkt die „Allg. Schw.Ztg/E
„Nach kurzem Gebet in der Eollegiatkirche von Sa»

Lorenzo begab sich der Bischof zu Wagen vor das Nathhans,

wo ihn der gestimmte Gemeinderath in öffentlicher Sitzung er-

wartete. An der Thüre wurde der Bischof vom Sindaeo Hr»-

Battaglini und dein Stadtschreiber willkommen geheißen,

worauf sie ihn in den Rathsaal geleiteten. Der Bischof hielt

dort ganz ohne vratorische Prätentionen in einem «nni'livionlk!-

men kr rmwetln- Italienisch eine Anrede an ven Rath, in

welcher er versicherte, er werde sich als liebevoller Vater aller
Gläubigen erweisen, ohne Unterschied der Meinungen, Farben
nnd der politischen Partei. Seine Absicht sei, in gutem Ein-

vernehmen zu leben mit den bürgerlichen Behörden nnd um

dies zu bezeugen, habe sein erster Besuch in Lugano dem Ge-

meinderathe gegolten."

„Dem Kirchenfürsten antwortete Hr. Sindaeo, National-

rath Battaglini in einer sehr bemerkenswerthen Rede, welcher

es an politischen Anklänge» nicht fehlte. Er dankte dem Bischof

vorerst für den dem Gemeinderath abgestatteten Besuch, in

welchem er den Beweis findet, daß Monseigneur den Wille»
habe, sein hohes Amt im freundlichen EinVerständniß mit den

bürgerlichen nnd loealen Behörden zu verwalten. Der Redner

erklärt, der Gemeinderath nnd die Bürgerschaft von Lnganv

hegen ihrerseits den sehnlichsten Wunsch, den Bischof als guten

Hirten i» ihrer Mitte walten zu sehen. Wenn es Monseigneur
gefallen sollte, Lugano zu seiner Residenz zu wählen, werden

die Einwohner nnd Behörden ihm jene Achtung und Ehrfurcht
erweisen, welche seine hohe Sendung rechtfertige. Für alle

Fälle möge er ruhig in Lnganv verweilen, so oft Berufs-
geschäfte ihn dahin führen; die Stadt werde immer der eigenen

Ehre nnd der Pflichten der Gastlichkeit eingedenk sein. Dann

fuhr Hr. Nationalrath Battaglini wörtlich fort - „Monseigneur,
in Ihrer Person steht das Ende einer langen Krisis da. Man
erwartet viel von Ihnen und in der That können Sie diesem

Lande große Dienste leisten. Wir bedürfen des Friedens; die

erste nnd unerläßliche Bedingung des Friedens bildet aber die

Gerechtigkeit. Möchte Ihre Vermittelung, Monseigneur, uns

die Gerechtigkeit wiederbringen. Sie haben die hohe Sendung,
den Völkern den Frieden zu bringen; erfüllen Sie diese ohne

Parteilichkeit! Uns zerfleischen die politischen Leidenschaften;

Sie können dieselben zügeln nnd beschwichtigen. Aber achten

Sie darauf, daß Sie nicht selbst diesen Leidenschaften zum

Opfer fallen; Ihre Autorität würde sonst zu Grunde gehen.

Sie können nicht ungestraft Parteimann sein, wenn Sie sich

der Beruhigung deö Landes widmen wollen. Wir denken nickst,

daß'Sie in unsere Stadt gekommen seien mit zweideutiger oder

feindlicher Voreingenommenheit gegen uns; denn glauben Sie

es, Monseigneur, wenn dieses Volk auch Fehler hat, so besitzt

es anderseits herrliche Eigenschaften: es liebt die Wahrheit,
wie es die Freiheit liebt, und es verschweigt diese Wahrheit

niemals, was auch daraus entspringen möge. Wenn der Fält

eintritt, daß auch Sie die Wahrheit hören müssen, dann vcr-

schließen Sie derselben Ihr Ohr nicht; weisen Sie dieselbe
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"icht zurück ohne vorherige genaue Prüfung. Mit diese» Ge-

suhlen, Herr Erzbischof und apostolischer Administrator, und
i» der Gewißheit, daß auch Sie dieselben theilen, bringe ich

Ihnen den Ausdruck meiner persönlichen Ehrfurcht dar, sowie

jenen meiner College» im Gemeinderathe und der freien Bürger-
schaff Lugano's."

„Die letzten Worte Hrn. Battaglini's wurde» vom lauten

Beifall des Raths begleitet und befriedigten auch sichtlich den

Bischof. Der Letztere lud hierauf den Sindaco ein, am Diner,
welches das Kapitel von Lorenzo veranstaltet hatte, eine Ver-

ieetung des Gemeinderaths theilnehmen zu lassen, und besuchte

einige Kirchen und das kantonale Zuchthans. Während der

ünnzen Fahrt durch die Straßen der Stadt drängte sich eine

Zahlreiche ehrerbietige Volksmenge um den bischöflichen Wagen,
den die Frauen Lugano's ans Fenstern und Balconen mit

Blnmenspenden bestreute». Spät Abends kam der Bischof ge-

!u»d und wohlbehalten in seiner von Frau Vanoni in Lugano
geschenkten V) Residenz zu Balerna an, wo der Empfang durch
die Bevölkerung ein wahrhast enthusiastischer gewesen sein soll.

Das ganze Dorf war beleuchtet, und von allen umliegenden

Bergspitzen leuchteten Frendenfener weit in's Land hinein."

Verschiedenes.
Karl's V. Gebetbuch. Das Wiener „Vtld." schreibt! In

der Wiener Hosbiblivthek wird eine Pergamenthaudschrift des

ili. Jahrhunderts, und zwar in den Jahren 1540 bis 4519

geschrieben, aufbewahrt — das Gebetbuch des Kaisers Karl V.
^'s trägt allenthalben die Spuren langen Gebrauches. Es zeigt
sich serner deutlich im Buche die Stelle, wo des Kaisers Brille
ZU liegen Pflegte; an andern Stellen haben sich liebe Verwandte

eingeschrieben, wie seine Muhme Margarethe, der Churfürst
Joachim von Brandenburg n. s. w. Die werthvolle, mit
schönen Miniaturen eines niederländischen Künstlers gezierte

Handschrift gelangte mit mehreren anderen im IB. Jahrhundert
uns dem aufgehobenen Jesniteneolleginm in Wiener-Neustadt,
wo sie seit 4070 verwahrt wurde, an die k. k. Hofbibliothek.

M
Persvnal-Chronik.

Luzer». Am 43. fand im Hof zu Lnzern die Begräb-
uißfeier statt für hochw. Franz Xaver Port m a nn, gew.
Pfarrer in Ragaz, gestorben im 57. Altersjahre.

Tefsil». Der hochwst. Apost. Administrator hat hoch»'.

Chorherr» Ca stelli in Melide zum Generalvicar ernannt.

Literarijches.
I. »r. Wilhelm Schneider: „Der neuere Geisterglaube.

Thatsachen, Täuschungen und Theorien." 2. verbesserte und

bedeutend vermehrte Auflage. Schöningh in Paderborn. 544
T. Seinen Standpunkt in Beurtheilung des sog. Spiri-
5 is mus deutet der Verfasser in den Worten an „Die

(spiritistischen) Medien verdienen weder als Träger himm-

lischer Offenbarungen gefeiert, noch als Tenfelsbesessene ge-

fürchtet zu werden. Anderseits aber wollen wir nicht

leugnen, daß der G e s a m m t ch a r a ktc r und die ethische
Tendenz des Spiritismus auf die m o r ali s ch e Mi t-

Wirkung eines außerweltlichen, gottes- und Menschenfeind-

lichen Wesens hinzudeuten scheinen, welches die Entstehung und

Ausbreitung dieser verderblichen Zeitkraukheit wirksam g e-

fördert hat." (S. 20.) Daß aber auch der Seesorger diese

„Zeitkrankheit" nicht ignoriren darf, ergibt sich ans der Ver-
sichernng! „Der neuere Geisterglaube (Spiritismus) ist

zu einer Volkssenche geworden, die ihre Opfer nach

Millionen zählt nnd fast allenthalben an Ausbreitung zu-
nimmt." — (S. IV.) — Uns scheint, im vorliegenden Buche

sei, wie jedem Gebildeten, so besonders dem Seelsorger ein

ebenso interessantes als gediegenes Mittel, über die vorwürfige
Frage sich zu orientiren geboten. So rechnet L. Le h in kühl
in den „Stimmen ans M. Laach" Schneiders Schrift „zu
den bedeutendsten und gediegensten Leistungen, welche zur Orien-
tiruug über den Spiritismus im katholischen Deutschland er-

schienen sind," und Dr. Hagemanu versichert im „Literar.
Hdwsr." geradezu: „Die gediegenste und erschöpfendste Be-

leuchtnng des modernen Geisterglaubens bietet das Werk

Schneider's. Es zengt durchweg von gründlicher philosophischer

Durchbildung, von umfassenden Studien und von sehr be-

sonuenem nüchternem Urtheil. Der Verfasser hat den aus-

gesprochenen Zweck seines Werkes vollständig erreicht."
-i- -j-

2. AbbüGobat: „Liebesopfer für die armen Seele» im
Fcgfencr. Sammlung leicht gewinnbarer Ablässe." Schöningh
in Paderborn. 412 S. Ein sehr verdankenswertheö „Ablaß-
Handbüchlein", ganz geeignet, die Uebung der Ablässe
überhaupt, und speziell die Zuwendung der Ablässe z u

Gunsten der armen Seelen zu fördern.
-i: -i-

-k-

3. Ein ganz vortreffliches, seiner reichhaltigen a p olo g e-

t i s ch e n Bemerkungen wegen besonders dem Prediger nnd

K a t e ch e t en sehr empfehlenswerthes kirchengeschichtliches Lehr-
buch hat soeben Rector Andreas SladeczeK in der A. Kraus'schen

Buchhandlung zu Kattowitz (Reg.-Bez. Oppelu, Preußeich ver-

öffentlicht, unter dem Titel „Lehrbuch der üircheugeschichte für
höhere Schulen und Lehrerbildungsanstalten" in 5 Lieferungen

n 1 M. —
Gleichzeitig ist in derselben Verlagshandlnng ein sehr

praktischer Auszug des genannten Werkes erschienen: „Kurzer
Abriß der Kirchcngeschichte zum Gebrauche in katholischen

Volks-, Mittel- nnd Präparandenschulen," 84 S., 40 Pfg.
-5- -i-

»

4. Herman Wedewer: „Lehrbuch für den katholische»

Neligionsnutrrricht in den obern Klassen höherer Lehranstalten.
3. Auflage, l. Abth. : Grundriß der Kirchcngeschichte. 128

und XXXVI S. M. >. 50. Freiburg, Herder. — Das
„Corresp.-Bl. für den kathol. Klerus Oesterreichs" nennt dies

Buch „ein in jeder Beziehung vorzügliches Compen-



dium, wie in dieser Art ein zweites n i eh t existirt," und selbst
der protestantische Leipziger „Päd, JahveSb," bezeugt: „Als
Hilfsmittel für den katholischen Religionsunterricht betrachtet,
ist das vorliegende Buch um der knappen, klaren, Übersicht-
lichen Anordnung und Darstellung des Stoffes willen als ein
durchaus zweckentsprechendes Werk zu bezeichnen,"

-r- -i-

vr, Dom, à'ioth: Geographic von Palästina, zum
Schulgebrauche." Mit vielen Illustrationen und Karten, 4,

Auflage, 84 S, M, 4, Freiburg, Herder. In fortwähren-

dem Anschlüsse an die betr. biblische» Stellen und mit Be-

nütznng der neuesten Schriften der Palästina-Forscher behandelt

kür. Korioth in der l, Abth, die physische, in der ll- die

politische Geographie Palästinas und im Anhange die

Nachbarländer Palästinas: Aegypten, Arabien, Body-
lonieu (Mesopotamien und Assyrien) Syrien und Phvuizie»'
Wir kennen keine zweite Schrift, in welcher alles, was ZU"'

Verständniß des A, u. N, T, in geogr. Beziehung nothwendig

ist, auf so engem Raume und in so leicht übersichtlicher Darstel-

lung zu finden wäre, wie hier.

IVIatà l.ienkai'liî in Hn8là>n, îiekwei?

Druck und ssrpedîtion von B, Schwendimann in Solotburu,

Me»' />'«</»,«à
ààids» bêrà «mp/ok-

Kii-ànmuâàn
«s»'s«»à «n/

iVIusitzalisn- ät iaskenment-llanciiunA,

Im Bcrlage von B. Sltstvendimami in So-

lothnrn ist soeben erschienen-

Dec Gliiig in's Kloster.
Gedicht von Joseph W i p sli,

Pfarrhelfer in E r st s e l d e n,
32 Seiteii U»" init rother Einfassung und höchn

eleganteni Umschlag in Nachahmung des Brokat-
Papiers,

preis 45 Lents.
Gewidmet den Töchtern und ehrwürdigen Nonne»
von Institut,-- und Pensionats-Schnlc», Für
den dilligen Preis ein eigentliches Prnchtwerkche»,
wie es bis jetzt nicht nnf dem Büchermarkt g»

finden war,

In der Buchhandlung I> KchwendiMONÜ
in Solothnrn ist vorräthig:

Prof. G. Droysens

MeMliM Hiüluilciier KMnIllis
in 9l> Karten mit ertnulerndem Tert,

Als Seitenstnck pnn Andrees'schen Hnndallas
schliesst sich der Historische Atlas, herausgegeben

von bewährter Hand, in Preis, Anordnung »m

Ausführung seinem berühmten Vorgänger voll-
kommen an. Bei einem eminent billigen PreM
von

Fr. Slt. 7« Cts.
ist auch dieser Atlas darauf berechnet, Attests

meingnt zu werden; eine günstige Aufnähn»
wird überall da erwartet, wo neben dem est°s

graphischen auch ein großer geschichtlicher Halm-
atlas ein Bedürfniß ist.

Vollständig in tll Licsernnge«
-» Fr. A. 7».

Gebundene

(Aebâitàer
in sehr schöner Auswahl in Leinwand und Lebe»

sind stets gn haben bei

W.Schwendinrcnrn Sototpurt'

p'adriQAtion ptlALlliseNsr
iimdoavneior«

religiöskr Kegonsillncle in Llkenbein- unci Stemmasse, unci llole.

ltrucilixe mit solnvar/ potirtoni aelor fKöaobnilxtsm Krön/, ÜNM ItänAvn null 8lnllon,
kür Xrroirsn, Sotruls unci Herus, in varsolninlonvn tträsson,

UviliASii- une! tlilrien-Nnlnrttrn, iVvltiimelàitripiw», knxol, lmlnnst. atoboncl
aeior linlaonct,

tloeliìillaiw s7atoln), tleiligonbilclkr nml ttrnppon, Rslisks in SUtsnvsinrnasss,
in eint'aobon, verüivrtsn unü varg:o!eleta» avaian kranro iölasain^-) Uaiunan
nncl in avtnvurî- polirtsn (Ival-Katiinan mit Oval ltlaa,

iVolllKvWvI, Kngel um! tloiliMnbilster van lAkontminnumaa nut iltnsrlml nnei in Ilnl-/
xasatinitxl mit (Mriatus,

W^, ààtàà«kàa, â/K',v/eà»A llÂàaoà-6»'«/>pen mut â//s/.
«eà «ieoorîrt ,mck rer^otà, àck stst» a«/ /-»Aer. t!k>-


	

